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Garching. Die beiden Bundes-
straßenprojekte in Garching, der
Ausbau der B 299 im Harter Holz
und der Bau einer Ortsumgehung,
sollen schneller vorankommen.
Das fordern die beiden Bundes-
tagsabgeordneten Tobias Zech
und Stephan Mayer und haben zu
diesem Thema kürzlich im Gar-
chinger Rathaus einen Ortstermin
mit Bürgermeister Maik Krieger
sowie dem Staatlichen Bauamt
Traunstein initiiert. Letzteres war
durch seinen Leiter Christian
Rehm und Baudirektor Peter Mal-
tan vertreten.

Laut Mayer haben sich beide
Abgeordnete im Bund für die Auf-
stufungen der Ortsumgehungen
Garching und Burghausen (vor-
dringlicher Bedarf) sowie Rei-
schach (Planungsrecht im Weite-
ren Bedarf) erfolgreich eingesetzt.
Deshalb könne es nicht zufrieden
stellen, dass sich bei allen drei Pro-
jekten wenig bewege und sich bei
Garching kein Planungsbeginn
vor 2025 abzeichne.

Bauamtsleiter Rehm sagte, dass
angesichts der begrenzten perso-
nellen und finanziellen Kapazitä-
ten des Bauamtes nicht alle Maß-
nahmen, die im vordringlichen
Bedarf des Bundesverkehrswege-
plans verankert seien, gleichzeitig
geplant werden könnten. Die Be-
sprechungsteilnehmer einigten
sich darauf, gemeinsam das Ge-
spräch mit der Bayerischen Ver-
kehrsministerin Kerstin Schreyer
zu suchen, die für die Auftragsver-

waltung im Bundesstraßenbau
zuständig sei. „Wir müssen hier
die Defizite klären und beheben,
damit etwas weiter geht“, sagte
Mayer. Insbesondere sei zu prü-
fen, ob nicht bei den Planungen
Mitarbeiter anderer Staatlicher
Bauämter, die weniger ausgelas-
tet sind, mithelfen könnten.

Mit der Ausbaumaßnahme
„Harter Holz“ soll die B 299 nörd-
lich von Garching im Bereich des
Harter Forstes von etwa sechs auf
dann acht Meter verbreitert wer-
den, außerdem soll ein Geh- und
Radweg zwischen den Gemein-
den Garching und Unterneukir-
chen angelegt werden. Die techni-
sche Planung ist weitgehend ab-
geschlossen. Um den Vorentwurf
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fertig zu stellen, muss noch die
landschaftspflegerische Begleit-
planung abgeschlossen werden.
Auf Nachfrage von Bürgermeister
Krieger zeigten sich die Vertreter
des Staatlichen Bauamts zuver-
sichtlich, dass dies bis Ende des
Jahres gelingt.

Wegen der Kosten von rund vier
Millionen Euro muss der Vorent-
wurf für das Projekt den vorge-
setzten Dienststellen nicht zur Ge-
nehmigung vorgelegt werden. Das
bedeutet, dass im Anschluss so-
fort das Planfeststellungsverfah-
ren vorbereiten werden kann.
„Wir haben für die Erarbeitung
der hierfür erforderlichen Unter-
lagen das Jahr 2021 eingeplant.
Das bedeutet, dass voraussicht-

lich Ende 2021 oder Anfang 2022
das Planfeststellungsverfahren
bei der Regierung von Oberbay-
ern beantragt werden kann“, sagte
dazu Bauamtsleiter Rehm.

Für das Planfeststellungsver-
fahren müsse man bei günstigen
Verlauf – also ohne substanzielle
Einwendungen – von einer Dauer
von mindestens einem Jahr aus-
gehen. Falls keine Klagen gegen
den Beschluss erhoben werden
und die Finanzierung gesichert
ist, könnte somit frühestens 2023
die Bauvorbereitung erfolgen,
2024 könnte dann der Bau begin-
nen. Das Bauamt rechnet mit
einer Bauzeit von etwa einem hal-
ben Jahr. Mayer sagte zu, sich
frühzeitig um die Finanzierung zu
kümmern. − red

Von Michael Süß

Garching. Mit der Janischsied-
lung haben die Garchinger etwas
Besonderes, etwas, das es sich zu
erhalten lohnt. Das hat Stadtpla-
ner Martin Späth vom Planungs-
büro „Heller-Späth“ aus Mün-
chen in der jüngsten Gemeinde-
ratssitzung am Dienstagabend
deutlich gemacht, als er dem Gre-
mium den zweiten Teil des „Kom-
munalen Denkmalkonzepts
(KDK) Garching a.d. Alz, SKW-
Siedlung“ vorstellte. Eine weitere
wichtige Erkenntnis aus seinem
etwa einstündigen Fachvortrag:
Denkmalschutz ist verhandelbar.
Und die Gemeinde oder die Eigen-
tümer haben dabei eine relativ
starke Verhandlungsposition.

Nachdem die Gemeinde zu Be-
ginn des vergangenen Jahres das
Denkmalkonzept in Auftrag gege-
ben hatte, hatte Späth im Juli 2019
dem Gemeinderat bereits den ers-
ten Teil davon vorgestellt, der aus
einer Ortsanalyse und der Erfas-
sung der Denkmalwerte bestand.
Im zweiten Teil ging es jetzt um
Leitlinien und Handlungsemp-
fehlungen für die Entwicklung der
SKW-Siedlung und der zugehöri-
gen Gärten. Das Büro hatte dieses
Konzept im zweiten Halbjahr 2019
erarbeitet, es aber wegen der Co-
rona-Pandemie bisher noch nicht
präsentieren können, was jetzt in
der Gemeinderatssitzung nachge-
holt wurde.

Enge Zusammenarbeit mit
Heimatpfleger Helmut Meisl

Späth hatte ein über 50 Seiten
dickes Geheft erstellt, in dem die
SKW-Siedlung aus denkmalpfle-
gerischer Sicht im Detail analy-
siert wird. Dabei hatte er eng mit
Ortsheimatpfleger Helmut Meisl
zusammengearbeitet, der ihm vor
allem bei der Beschaffung von his-
torischen Aufnahmen und Plänen
der Siedlung sehr geholfen habe.
Späth betonte: Was er dem Gre-
mium vorstellte, sei keine konkre-
te Planung, sondern ein denkmal-
pflegerischer Fachbeitrag. „Was
wir hier benannt haben, sind all-
gemeine Leitlinien aus denkmal-

pflegerischer Perspektive.“ Die-
sen würden andere Interessen
gegenüberstehen. So habe etwa
ein Verkehrsplaner ganz andere
Prioritäten, als ein Denkmalpfle-
ger. „Es ist Aufgabe des Gemein-
derats, da abzuwägen.“

Späth beschrieb die Janisch-
siedlung als eine in sich geschlos-
sene Siedlung, in der sich viele Ele-
mente der Gartenstadtbewegung
wiederfinden. „Die SKW-Siedlung
aus den 1920er-Jahren markiert
quasi den Anfang der Siedlungs-
entwicklung des heutigen Ortes
Garching“, so der Stadtplaner.
Von dort aus habe man dann wei-
tere Siedlungsgebiete um Um-
kreis erschlossen. „In ganz erheb-
lichen Zügen ist diese Siedlung
heute noch erhalten“, sagte Späth.

Es gebe aber auch viele Defizite:
Viele Gebäude und Wohnungen
seien sanierungsbedürftig, eine
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Lösung für die Gestaltung und
Nutzung der Gärten müsse gefun-
den werden, die Gartenhäuschen
seien marode und es gebe nicht
denkmalkonforme Veränderun-
gen bei Gebäuden und Gärten.

Weitere Probleme seien der
Wohnungsleerstand und vor al-
lem die Barrierewirkung der Bun-
desstraße, die die ursprünglich in
sich geschlossene Siedlung in
zwei Teile aufspaltet. „Die gesam-
te Siedlung würde enorm profitie-
ren, wenn die Bundesstraße dort
nicht mehr hindurchführen wür-
de“, sagte Späth. Wenn keine Um-
gehungsstraße möglich sein soll-
te, solle man sich daher überlegen:
„Wie kann man die Straße dort
verträglich zurückbauen, so dass
der ursprüngliche Charakter der
Siedlung wieder gegeben ist?“ Be-
sonders der Torcharakter der Ein-
fahrt in die Siedlung von Osten her

sei durch die breite Bundesstraße
und durch den Ausbau der Kreu-
zung dort verloren gegangen.

Im Wesentlichen empfahl
Späth den Gemeinderäten, die
noch gut erhaltene historische
Siedlungsstruktur auch weiterhin
zu bewahren und sie dort, wo sie
verloren gegangen ist, wieder her-
zustellen. Er riet davon ab, das
Areal weiter zu bebauen oder
nachzuverdichten. Zur Struktur
der Siedlung gehörten auch die
angrenzenden Freiflächen wie der
ehemalige Sportplatz, Gewässer
wie der Mühlbach sowie mehrere
Gebäude, die zwar nicht denkmal-
geschützt, aber doch ortsbildprä-
gend seien und daher erhalten
werden sollten. Darunter: Die Alte
Turnhalle und das ehemalige
Pfarrhaus hinter der Herz-Jesu-
Kirche.

Freilich, so wusste auch der

Stadtplaner, gelten rund 100 Jah-
re, nachdem die Firma SKW die
Siedlung gebaut hat, ganz andere
Anforderungen an den öffentli-
chen Raum als damals. Späth zeig-
te das exemplarisch an der Hang-
straße: Diese sei ursprünglich sehr
viel schmaler gewesen, vor den
Angestellten-Doppelhäusern ha-
be es dort grüne Vorgärten gege-
ben. Diese Gärten mussten inzwi-
schen Stellplätzen weichen – ein
Schritt, der kaum rückgängig zu
machen sein wird, weil es für die
Anwohner keine anderen Park-
möglichkeiten gibt. Späth regte
aber an, dann das Parken zumin-
dest auf eine Straßenseite zu be-
schränken.

„Wurde so ein Projekt anderswo
schon einmal umgesetzt?“, wollte
Rudolf Zieglgänsberger (Bündnis
90/Die Grünen) wissen. Späth
antwortete, dass das Konzept als

Leitlinie für zukünftige Planungen
gedacht sei und nicht dazu, es
zwangsläufig von vorne bis hinten
durchzusetzen. „Die Kapazitäten
der Gemeinde wären mit einzel-
nen Maßnahmen wie dem Um-
bau der Alten Turnhalle erst ein-
mal voll ausgelastet – auch aus
finanzieller Sicht“, sagte der
Stadtplaner.

Für die Eigentümer muss es
einen Mehrwert geben

Annemarie Heimhilger (CSU)
sprach die strengen Richtlinien
der Denkmalpflege bei der Sanie-
rung der gemeindeeigenen Gar-
tenhäuschen an und verwies da-
rauf, dass im Gegensatz zu diesen
die Wohngebäude in der Siedlung
Privateigentum sind. „Da muss
doch auch ein Mehrwert für den
Eigentümer da sein. Das bringt
doch nichts, wenn die Gebäude
toll und denkmalpflegerisch her-
gerichtet sind, aber nach dem
Qualitätsstandard von 1920. Da
wohnt dann keiner mehr.“

Ob man den Denkmalschutz bis
ins letzte Detail durchsetze, das
sei immer Verhandlungssache,
antwortete Späth. Als mögliche
Verhandlungspartner dabei
nannte er für die Gemeinde oder
die Eigentümer den zuständigen
Sachbearbeiter der Denkmalpfle-
ge und, wenn Fördermittel im
Spiel seien, auch den entspre-
chenden Geldgeber, zum Beispiel
die Städtebauförderung.

„Es gibt Baudenkmäler, da sind
Aufzüge drin. Die Frage ist immer:
Wo stelle ich die Aufzüge hin?“,
sagte Späth. „Man kann keine
Photovoltaikanlagen auf das Dach
der Garchinger Nikolauskirche
bauen. Das würde niemand ge-
nehmigen. Aber es gibt viele Bau-
denkmäler, die eine PV-Anlage
auf dem Dach haben. Das muss
man immer am Einzelfall ent-
scheiden.“ Dass man mit den zu-
ständigen Stellen Gespräche auf-
nehme und am Einzelfall auslote,
was möglich ist, so funktioniere
moderner Denkmalschutz. Denn
auch bei der Denkmalpflege wisse
man: Die Baudenkmäler zu erhal-
ten mache nur dann Sinn, wenn
sie auch genutzt werden.

Garching. Das Kirchweihfest
ist in jedem Jahr vor allem für die
Ministrantenschar ein besonde-
rer Tag. Immer zu Kirchweih wer-
den in der Pfarrei die „Neulinge“
aufgenommen. Sechs Kinder aus
den Reihen der diesjährigen Erst-
kommunikanten haben ihre Be-
reitschaft zum Altardienst signali-
siert und wurden nun zu Kirch-
weih offiziell in die Reihen der
Messdiener aufgenommen.

Der Vorabendgottesdienst in
der Herz-Jesu-Kirche umrahmte
die Aufnahme der drei Mädchen
und drei Buben. Pfarrer Hans
Speckbacher, der bei dieser Mess-
feier gemeinsam mit Pfarrer El-
mar Heß und Pastoralrefenten
Nathanael Hell am Altar stand,
hieß die Kinder in ihrer neuen
Funktion herzlich willkommen
und bedankte sich für ihre Bereit-

willigkeit, auf diese Weise der
Pfarrei zu dienen. Sein Dank galt
auch den Eltern der neuen Minist-
ranten, die mit ihrem „Ja“ zum
kirchlichen Dienst ihrer Kinder
die Verbundenheit mit Pfarrei
und Glauben beteuern.

Mit der Übergabe der Minist-
rantenplakette, eines Ausweises
und einem „Ministranten-Käppi“
erfolgte für Tatjana Findeis, Lisa
Zwirglmaier, Sebastian Püchner,
Johannes Anwander, Leonhard
Mayerhofer und Veronika Perschl
der Eintritt in ihre „Ministranten-
laufbahn“. Der Applaus der Kir-
chenbesucher begleitete die neu-
en Ministranten bei ihrer „Pre-
miere“. Die Vorbereitung auf
ihren Altardienst und auch die
weitere Betreuung der munteren
Truppe lag und liegt in den Hän-
den von Mesner Andreas Nieder-
steiner. − an

Sechs neue Ministranten für
Garching begrüßt

Neue Messdiener im Gottesdienst aufgenommen

Wollen die Projekte voranbringen: Staatssekretär und Bundestagsabgeordneter Stephan Mayer (v.l.), Bürger-
meister Maik Krieger, der Leiter des Staatlichen Bauamts Christian Rehm sowie Baudirektor Peter Maltan. Nicht
im Bild ist MdB Tobias Zech. − Foto: Abgeordnetenbüro Mayer

Das Tor zur Janischsiedlung sollte der Durchgang zwischen diesen beiden Gebäuden ursprünglich sein. Den Torcharakter erkennt man heute
allerdings kaum noch: Die Straße wurde im Laufe der vergangenen 100 Jahren zur Bundesstraße ausgebaut und deutlich breiter, auch die Kreuzung
benötigt inzwischen mehr Platz, als ursprünglich vorgesehen. Immer mehr Grünflächen mussten dort dem Asphalt weichen. − Fotos: Süß

Die Angestellten-Doppelhäuser an der Hangstraße: In den 1920er
Jahren war die ohnehin schon enge Straße dort noch sehr viel schmaler,
vordenHäusernwarenbreiteVorgärten. InzwischenmusstendieseGärten
Stellplätzen weichen. Ein Beispiel dafür, dass moderne Verkehrsplanung
und Denkmalschutz manchmal schwer miteinander vereinbar sind.

Zwar nicht denkmalgeschützt, aber aus Sicht des Planungsbüros doch
ortsbildprägend und erhaltenswert ist das ehemalige Pfarrhaus bei der
Herz-Jesu-Kirche, das für den Kindergartenanbau abgerissen werden soll.
Zu den weiteren laut Planungsbüro ortsbildprägenden Gebäuden gehört
auch die Alte Turnhalle.

Im Vorabendgottesdienst begrüßten Pastoralreferent Nathanael Hell
(hinten, v.l.) sowie Pfarrer Hans Speckbacher, Pfarrer Elmar Heß und
Mesner Andreas Niedersteiner die neuen Ministranten: Tatjana Findeis
(vorne, v.l.), Lisa Zwirglmaier, Sebastian Püchner, Johannes Anwander,
Leonhard Mayerhofer und Veronika Perschl. − Foto: Anwander


